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(54) ELEKTROMAGNETISCH HOCHTRANSPARENTES RADOM FÜR MEHR- UND 
BREITBANDANWENDUNGEN

(57) Es ist ein Radom mit einer Kernschicht (120)
und zwei Deckschichten (110, 130) angegeben, wobei
die Kernschicht zwischen den beiden Deckschichten an-
geordnet ist. Jede der zwei Deckschichten besteht aus
einer Mehrzahl von Teilschichten die durch ihre jeweilige
Dielektrizitätszahl so ausgeführt sind, dass das Radom

eine hohe mechanische Festigkeit und eine hohe elek-
tromagnetische Transparenz bietet. Die Dielektrizitäts-
zahl benachbarter Teilschichten wechselt dabei in Rich-
tung auf die Kernschicht zu von relativ hoch zu relativ
niedrig und umgekehrt.
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Beschreibung

Technisches Gebiet

[0001] Die Erfindung betrifft ein Radom für eine Sen-
de-/Empfangseinheit.

Technischer Hintergrund

[0002] Als Radom werden Schutzhüllen für Sen-
de-/Empfangseinheiten, beispielsweise in Form von An-
tennen, bezeichnet. Ein Radom ist vorzugsweise als ge-
schlossene Schutzhülle ausgeführt und dient dem
Schutz einer Antenne vor äußeren Einflüssen bzw. Um-
gebungseinflüssen wie z.B. Wind oder Regen Allgemein
können diese Umgebungseinflüsse als mechanische
und/oder chemische Einflüsse bezeichnet werden.
[0003] Grundsätzlich kommen einem Radom zwei Auf-
gaben zu: mechanische Festigkeit zum Abhalten mecha-
nischer Einflüsse und elektromagnetische Transparenz,
d.h.Durchlässigkeit gegenüber elektromagnetischen
Wellen, damit eine Antenne ihre Aufgabe als Sen-
de-/Empfangseinheit erfüllen kann, ohne dass beispiels-
weise ein empfangenes oder gesendetes elektromagne-
tisches Signal eine unerwünschte Dämpfung oder eine
andere Störung erfährt.
[0004] Die Anforderungen der mechanischen Festig-
keit und der elektromagnetischen Transparenz können
zu diametral entgegengesetzten Konstruktionsergebnis-
sen führen, d.h. mit zunehmender mechanischer Festig-
keit kann die elektromagnetische Transparenz negativ
beeinflusst werden und umgekehrt.
[0005] Im Stand der Technik kann es erforderlich sein,
dass der Aufbau eines Radoms in Abhängigkeit der ver-
wendeten Frequenzen der Antenne geändert werden
muss bzw. dass die Arbeitsfrequenzen der Antenne bei
der Ausgestaltung des Radoms berücksichtigt werden
müssen. In Abhängigkeit von der Schichtdicke der Ra-
domWand oder einzelner Schichten der Wand kann sich
ergeben, dass das Radom für bestimmte Frequenzen
nicht transparent ist und bei entsprechenden Arbeitsfre-
quenzen ein anderes Radom genutzt werden muss.

Zusammenfassung der Erfindung

[0006] Es kann als Aufgabe der Erfindung betrachtet
werden, ein Radom anzugeben, welches bei gesteigerter
mechanischer Festigkeit eine gute elektromagnetische
Transparenz bietet, so dass ein elektromagnetisches Si-
gnal bei Durchdringen des Radoms möglichst wenig bzw.
gar nicht verfälscht oder insbesondere gedämpft wird.
[0007] Diese Aufgabe wird gelöst durch den Gegen-
stand des unabhängigen Anspruchs. Weiterbildungen
der Erfindung ergeben sich aus den abhängigen Ansprü-
chen und aus der folgenden Beschreibung.
[0008] Gemäß einem ersten Aspekt ist ein Radom zum
Abschirmen einer Sende-/Empfangseinheit angegeben.
Das Radom weist eine Wand mit einer Kernschicht, einer

ersten Deckschicht und einer zweiten Deckschicht auf.
Die erste Deckschicht und die Kernschicht sind so an-
geordnet, dass eine Oberfläche der ersten Deckschicht
an einer ersten Oberfläche der Kernschicht zumindest
abschnittsweise angrenzt. Die zweite Deckschicht und
die Kernschicht sind so angeordnet, dass eine Oberflä-
che der zweiten Deckschicht an einer zweiten Oberfläche
der Kernschicht zumindest abschnittsweise angrenzt.
Dabei ist die Kernschicht zwischen der ersten Deck-
schicht und der zweiten Deckschicht angeordnet. Die
erste Deckschicht und die Kernschicht sind mechanisch
miteinander gekoppelt. Die zweite Deckschicht und
Kernschicht sind mechanisch miteinander gekoppelt. Die
erste Deckschicht weist eine erste Teilschicht, eine zwei-
te Teilschicht und eine dritte Teilschicht auf, wobei die
erste Teilschicht so angeordnet ist, dass sie eine erste
Oberfläche der Wand bildet und wobei die zweite Teil-
schicht zwischen der ersten Teilschicht und der dritten
Teilschicht angeordnet ist. Dabei weisen sowohl die erste
Teilschicht als auch die dritte Teilschicht jeweils eine hö-
here Dielektrizitätszahl auf als die zweite Teilschicht. Die
zweite Deckschicht weist wie die erste Deckschicht eine
erste Teilschicht, eine zweite Teilschicht und eine dritte
Teilschicht auf, wobei die erste Teilschicht so angeordnet
ist, dass sie eine zweite Oberfläche der Wand bildet und
wobei die zweite Teilschicht zwischen der ersten Teil-
schicht und der dritten Teilschicht angeordnet ist. Dabei
weisen sowohl die erste Teilschicht als auch die dritte
Teilschicht jeweils eine höhere Dielektrizitätszahl auf als
die zweite Teilschicht.
[0009] Ein solches Radom bietet eine hohe mechani-
sche Festigkeit und eine hohe Transparenz für elektro-
magnetische Wellen. Indem jeweils eine Deckschicht auf
zwei gegenüberliegenden Seiten der Kernschicht ange-
ordnet ist, können die einzelnen Teilschichten der Deck-
schichten jeweils dünner ausgeführt sein und bieten den-
noch eine hohe mechanische Widerstandsfähigkeit.
[0010] Ein Radom kann beispielsweise glockenförmig
ausgeführt sein und einen im Wesentlichen U-förmigen
oder V-förmigen Querschnitt aufweisen, d.h. dass die
Wand gebogen ist, beispielsweise um ca. 180° gekrümmt
oder gebogen ist. Damit bildet das Radom einen Aufnah-
meraum für eine Sende-/Empfangseinheit bzw. Antenne.
[0011] Die Abschirmfunktion eines Radoms bezieht
sich auf die Abschirmung von mechanischen und che-
mischen Umgebungseinflüssen auf eine Antenne. Ins-
besondere bezieht sich die besagte Abschirmung nicht
auf die Durchlässigkeit des Radoms für elektromagneti-
sche Wellen, d.h. das Radom soll für elektromagnetische
Wellen im Idealfall transparent sein, damit eine unter dem
Radom angeordnete Antenne ihre Funktion erfüllen
kann.
[0012] Die erste Deckschicht kann die äußere Seite
der Wand bilden und die zweite Deckschicht kann die
innere Seite der Wand bilden. Die innere Seite ist in ei-
nem glockenförmig ausgeführten Radom der Antenne
zugewandt. Die äußere Seite ist der Antenne bzw. dem
Aufnahmeraum abgewandt. Sowohl die erste Deck-
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schicht als auch die zweite Deckschicht bilden mit jeweils
einer ihrer Oberflächen auch eine jeweilige Oberfläche
der Wand des Radoms.
[0013] Die mechanische Widerstandsfähigkeit des
Radoms bezieht sich auf zwei Aspekte. Einerseits wird
durch den Aufbau der Kernschicht und der beiden Deck-
schichten eine Steifigkeit erzielt, die eine Verformung des
Radoms reduziert und andererseits kann ein solches Ra-
dom eine Festigkeit gegen das Eindringen eines außer-
halb des Radoms befindlichen Fluids, insbesondere von
Flüssigkeiten oder Gasen, oder von Fremdkörpern in die
Radomwand bzw. gegen das Durchdringen oder Durch-
schlagen der Wand durch relativ zum Radom bewegte
Fremdkörper bereitstellen. Die mechanische Wider-
standsfähigkeit kann insbesondere die Aspekte der Stei-
figkeit (geringe Verformung unter Last) und der Festigkeit
(Zerstörung der mechanischen Struktur erst bei über-
schreiten eines Schwellwerts der Last) beinhalten.
[0014] Bei einer Anordnung des Radoms an einer Au-
ßenfläche eines Fahrzeugs, z.B. an einem Wasserfahr-
zeug oder an einem Luftfahrzeug, wird das Radom bei
einer Fahrt relativ zur Umgebung des Fahrzeugs bewegt
und es kann zu Kollisionen mit Fremdkörpern aus der
Umgebung des Fahrzeugs kommen. Bei Luftfahrzeugen
kann dies beispielsweise Vogelschlag sein. Um eine Be-
schädigung der Antenne zu verhindern muss ein Radom
so ausgeführt sein, dass es entsprechenden Belastun-
gen standhält. Diese Belastungen können insbesondere
punktuelle Belastungen durch Fremdkörper sein. Eben-
so kann ein Radom insbesondere bei Verwendung an
einem Luftfahrzeug einem Luftanpressdruck ausgesetzt
sein, was zu einer mechanischen Belastung des gesam-
ten Radoms führen und Verformungsenergie auf die
Wand des Radoms ausüben kann.
[0015] Die Wand des Radoms kann als ebene Wand
ausgeführt sein und eine Ausnehmung in einer Außen-
wand eines Fahrzeugs abdecken, wobei in dieser Aus-
nehmung eine Antenne angeordnet sein kann.
[0016] Beide Deckschichten sind mechanisch mit der
Kernschicht gekoppelt. Hierbei kann es sich um eine un-
mittelbare Verbindung der Deckschichten mit der Kern-
schicht handeln, z.B. durch eine stoffschlüssige Verbin-
dung, beispielsweise in Form einer Klebeverbindung.
Unmittelbare Verbindung bedeutet in diesem Fall, dass
eine Oberfläche einer Deckschicht mit einer an diese
Oberfläche der Deckschicht unmittelbar angrenzenden
Oberfläche der Kernschicht verbunden ist.
[0017] Die Teilschichten der beiden Deckschichten
grenzen aneinander an und können an aneinander an-
grenzenden Oberflächen miteinander verbunden sein, z.
B. durch eine stoffschlüssige Verbindung, beispielsweise
in Form einer Klebeverbindung.
[0018] Die Teilschichten jeder Deckschicht liegen in
einer Richtung senkrecht zur Wand übereinander. Eben-
so liegen die Deckschichten und die Kernschicht in einer
Richtung senkrecht zur Wand übereinander, wobei die
Kernschicht zwischen der ersten Deckschicht und der
zweiten Deckschicht angeordnet ist.

[0019] Die erste Deckschicht ist in mehrere Teilschich-
ten aufgeteilt. Die Mehrzahl dieser Teilschichten kann
dabei insbesondere so angeordnet sein, dass benach-
barte Teilschichten voneinander abweichende Dielektri-
zitätszahlen aufweisen. Insbesondere können die Teil-
schichten so angeordnet sein, dass die relative Änderung
der Dielektrizitätszahlen benachbarter Teilschichten al-
terniert, d.h. dass ausgehend von einer Teilschicht mit
hoher Dielektrizitätszahl (die erste Teilschicht der ersten
Deckschicht oder der zweiten Deckschicht) eine unmit-
telbar benachbarte Teilschicht mit niedrigerer Dielektri-
zitätszahl folgt (zweite Teilschicht der beiden Deck-
schichten) und umgekehrt. Bei diesem Übergang zwi-
schen der ersten und zweiten Teilschicht sinkt die Die-
lektrizitätszahl. Beim Übergang von der zweiten auf die
dritte Teilschicht steigt die Dielektrizitätszahl, d.h. dass
die Dielektrizitätszahl der dritten Teilschicht höher ist als
die Dielektrizitätszahl der zweiten Teilschicht. Dieser
grundsätzliche Aufbau kann als alternierendes Dielekt-
rizitätszahlverhältnis benachbarter Teilschichten be-
zeichnet werden.
[0020] Das Radom wie oben und im Folgenden be-
schrieben ermöglicht die Verwendung für mehrere Fre-
quenzen. Es kann insbesondere so angepasst werden,
dass die Teilschichten transparent für hohe Übertra-
gungsfrequenzen sind. Unter dieser Voraussetzung ist
das Radom auch für niedrigere Frequenzen transparent,
so dass das Radom ohne bauliche Anpassungen zum
Abschirmen von Antennen verwendet werden kann, die
unterschiedliche Frequenzen nutzen.
[0021] Die Dielektrizitätszahlen der Teilschichten,
Deckschichten, und der Kernschicht können insbeson-
dere bei gleichen Umgebungsbedingungen ermittelt wer-
den, insbesondere bei einer gleichen Umgebungstem-
peratur und einer gleichen Temperatur der jeweiligen
Teilschichten, Deckschichten oder der Kernschicht.
[0022] Gemäß einer Ausführungsform grenzt die erste
Teilschicht der ersten Deckschicht unmittelbar an die
zweite Teilschicht der ersten Deckschicht.
[0023] Gemäß einer weiteren Ausführungsform grenzt
die dritte Teilschicht der ersten Deckschicht unmittelbar
an die zweite Teilschicht der ersten Deckschicht.
[0024] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die erste Teilschicht der ersten Deckschicht eine gerin-
gere Dielektrizitätszahl auf als die dritte Teilschicht der
ersten Deckschicht.
[0025] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die erste Teilschicht der ersten Deckschicht eine Schicht-
dicke auf, die größer als die Schichtdicke der dritten Teil-
schicht der ersten Deckschicht oder gleich der Schicht-
dicke der dritten Teilschicht der ersten Deckschicht ist.
[0026] Die erste Teilschicht kann ausgeführt sein, ins-
besondere lokale mechanische Belastungen durch
Fremdkörper abzufangen, welche auf die Wand treffen.
Daher kann die erste Teilschicht eine größere Schicht-
dicke aufweisen als die dritte Teilschicht.
[0027] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die erste Deckschicht eine vierte Teilschicht auf, welche
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zwischen der dritten Teilschicht der ersten Deckschicht
und der Kernschicht angeordnet ist, wobei die vierte Teil-
schicht der ersten Deckschicht eine geringere Dielektri-
zitätszahl aufweist als die erste Teilschicht der ersten
Deckschicht und eine geringere Dielektrizitätszahl als die
dritte Teilschicht der ersten Deckschicht.
[0028] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die erste Deckschicht eine fünfte Teilschicht auf, welche
zwischen der vierten Teilschicht und der Kernschicht an-
geordnet ist, wobei die fünfte Teilschicht eine höhere Di-
elektrizitätszahl als die zweite Teilschicht der ersten
Deckschicht und eine höhere Dielektrizitätszahl als die
vierte Teilschicht der ersten Deckschicht aufweist.
[0029] Damit ist die erste Deckschicht so aufgebaut,
dass die Teilschichten ein alternierendes Dielektrizitäts-
zahlverhältnis aufweisen. Hierdurch kann eine größt-
mögliche elektromagnetische Transparenz bei größt-
möglicher mechanischer Stabilität erzielt werden.
[0030] Die erste Deckschicht ist in mehrere Teilschich-
ten unterteilt. Die Teilschichten mit niedriger Dielektrizi-
tätszahl wirken sich auf Grund dieser physikalischen Ei-
genschaft kaum auf eine das Radom durchdringende
elektromagnetische Welle aus.
[0031] Die Teilschichten mit höherer Dielektrizitäts-
zahl können sich grundsätzlich auf eine elektromagneti-
sche Welle auswirken. Um diesen Einfluss jedoch zu re-
duzieren, sind die Teilschichten mit hoher Dielektrizitäts-
zahl jedoch in ihrer Schichtdicke soweit reduziert, dass
diese Schichtdicke den sechzehnten Teil einer Wellen-
länge der von der Antenne ausgesandten oder empfan-
genen elektromagnetischen Welle nicht übersteigt. Wird
diese Bedingung erfüllt, ist eine Teilschicht mit einer sol-
chen Schichtdicke für eine entsprechende elektromag-
netische Welle transparent und wirkt sich auf die Ampli-
tude und die Phase dieser elektromagnetischen Welle
nicht aus.
[0032] Die Teilschichten mit hoher Dielektrizitätszahl
bieten insbesondere eine erforderliche mechanische
Stabilität des Radoms, wohingegen die Aufteilung der
Deckschichten in mehrere Teilschichten mit alternieren-
den Dielektrizitätszahlverhältnissen die elektromagneti-
sche Transparenz des Radoms ermöglicht.
[0033] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
zumindest eine Teilschicht der ersten Teilschicht, der
dritten Teilschicht und der fünften Teilschicht der ersten
Deckschicht eine geringere oder höchstens gleiche
Schichtdicke auf wie zumindest eine Teilschicht der zwei-
ten Teilschicht und der vierten Teilschicht der ersten
Deckschicht.
[0034] In anderen Worten sind die Teilschichten hoher
Dielektrizitätszahl höchstens gleich dick oder dünner als
die Teilschichten niedriger Dielektrizitätszahl. Aus dem
oben dargelegten Zusammenhang zwischen Schichtdi-
cke und Wellenlänge einer durchdringenden elektroma-
gnetischen Welle sowie dem Einfluss dieser Teilschicht
auf die Parameter der elektromagnetischen Welle folgt,
dass mit steigender Frequenz einer elektromagneti-
schen Welle (also mit abnehmender Wellenlänge), die

Teilschichten hoher Dielektrizitätszahl zunehmend dün-
ner sein müssen, um elektromagnetisch transparent zu
sein (Wellenlänge/16). Je dünner also die Teilschichten
hoher Dielektrizitätszahl sind, desto höhere Frequenzen
können übertragen werden, ohne dass das Radom seine
elektromagnetische Transparenz hierfür einbüßt.
[0035] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die erste Teilschicht der ersten Deckschicht eine Schicht-
dicke zwischen 0,05 mm und 2mm, insbesondere zwi-
schen 0,05 mm und 0,5 mm, und weiter insbesondere
zwischen 0,10 mm und 0,4 mm auf.
[0036] Damit können elektromagnetische Wellen mit
einer Frequenz von beispielsweise 5 GHz oder höher, z.
B. 40 GHz übertragen werden und die erste Teilschicht
ist hierfür elektromagnetisch transparent. Ebenso sind
die weiteren Teilschichten der ersten Deckschicht und
der zweiten Deckschicht elektromagnetisch transparent
für ein entsprechendes Signal.
[0037] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die zweite Teilschicht der ersten Deckschicht eine
Schichtdicke zwischen 1 mm und 2 mm auf.
[0038] Da die zweite Teilschicht eine niedrigere Die-
lektrizitätszahl aufweist als die erste Teilschicht wirkt sich
die zweite Teilschicht schon deshalb wenig bzw. kaum
auf die Parameter einer elektromagnetischen Welle aus.
Daher ist die Schichtdicke der zweiten Teilschicht für die
Betrachtung der elektromagnetischen Transparenz der
ersten Deckschicht von geringerer Relevanz.
[0039] Gemäß einer weiteren Ausführungsform ist die
zweite Deckschicht spiegelsymmetrisch zu der ersten
Deckschicht aufgebaut, wobei die Kernschicht als Sym-
metrieachse betrachtet wird.
[0040] Die erste Teilschicht der ersten Deckschicht ist
abgewandt von der Kernschicht angeordnet, zeigt also
nach außen mit Bezug zu der Wand (weg von der Kern-
schicht) und nach außen mit Bezug zu dem Radom (weg
von der Antenne). Die erste Teilschicht der zweiten Deck-
schicht zeigt mit Bezug zu der Wand nach außen (weg
von der Kernschicht) und mit Bezug zu dem Radom nach
innen (in Richtung der Antenne).
[0041] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die Kernschicht eine Schichtdicke zwischen 10 und 50
mm auf.
[0042] Die Kernschicht und die Teilschichten mit relativ
betrachtet niedriger Dielektrizitätszahl können insbeson-
dere eine Steifigkeit gegen Verformung des Radoms her-
beiführen. Da die Kernschicht und die Teilschichten mit
niedriger Dielektrizitätszahl elektromagnetisch transpa-
rent oder zumindest beinahe transparent sind, kann die
Schichtdicke hiervon auch höher sein als die Bedingung
Wellenlänge/16, welche für die Teilschichten mit hoher
Dielektrizitätszahl gilt.
[0043] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die Kernschicht eine geringere Dielektrizitätszahl als die
erste Teilschicht der ersten Deckschicht auf.
[0044] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die erste Teilschicht der ersten Deckschicht und/oder der
zweiten Deckschicht ein in einer Matrix gebettetes Fa-
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sergebilde, beispielsweise in Form eines mit Harz, ins-
besondere Kunstharz, getränkten Fasergewebes, auf.
[0045] Gemäß einer weiteren Ausführungsform sind
die harzgetränkten Fasern Glasfasern.
[0046] Die Glasfasern können beispielsweise S2-
Glas, Quarzglas, E-Glas aufweisen. Weitere anwendba-
re Fasertypen sind beispielsweise Kevlar oder Basalt.
[0047] Die dritte Teilschicht und die fünfte Teilschicht
der ersten und zweiten Deckschicht können die gleichen
Materialien aufweisen wie die erste Teilschicht.
[0048] Gemäß einer weiteren Ausführungsform weist
die zweite Teilschicht und die vierte Teilschicht der bei-
den Deckschichten ein Phenoplast auf.
[0049] Die zweite und die vierte Teilschicht können als
Wabenstruktur ausgeführt sein. Alternativ können diese
Teilschichten ein flächiges Material aufweisen, welches
sich wellenförmig zwischen den jeweils benachbarten
Teilschichten erstreckt, so dass die jeweiligen Wellen-
berge bzw. Wellentäler an den einander gegenüberlie-
genden Nachbarschichten angrenzen. Alternativ können
diese beiden Teilschichten auch noppenförmig ausge-
führt sein, wobei die Noppen sich zwischen den benach-
barten Teilschichten erstrecken. Alternativ können diese
beiden Teilschichten als räumlich angeordnetes Fach-
werkgitter ausgeführt sein. Alternativ können diese Teil-
schichten einen Schaum enthalten oder aus einem
Schaum geformt sein. Diese Teilschichten weisen Aus-
nehmungen oder Lufteinschlüsse auf, welche die Dielek-
trizitätszahl dieser Teilschichten niedrig halten können.
[0050] Die zweite und die vierte Teilschicht können
auch als Kombinationen von Materialien ausgeführt sein,
welche oben als Alternativen beschrieben wurden.
[0051] Gemäß einem weiteren Aspekt ist ein Luftfahr-
zeug mit einem Radom wie oben und im Folgenden be-
schrieben angegeben. Das Radom kann an dem Luft-
fahrzeug in einem Nasenbereich angeordnet sein, also
in Flugrichtung vorne.
[0052] Das Radom kann alternativ auch an jeder an-
deren Außenfläche eines Fahrzeugs angeordnet sein.
Insbesondere eine beabsichtigte Abstrahlrichtung
und/oder Empfangsrichtung der Antenne kann für die Po-
sitionierung der Antenne und des Radoms maßgeblich
sein.
[0053] Der Aufbau des Radoms bietet eine hohe me-
chanische Steifigkeit und Festigkeit, welcher gerade im
Nasenbereich des Luftfahrzeugs eine wichtige Verwen-
dungsvoraussetzung sein kann, sowie eine hohe elek-
tromagnetische Transparenz.
[0054] Nachfolgend wird anhand der beigefügten
Zeichnungen näher auf Ausführungsbeispiele der Erfin-
dung eingegangen. Es zeigen:

Fig. 1 Eine schematische Darstellung eines Radoms
gemäß einem Ausführungsbeispiel.

Fig. 2 Eine schematische Darstellung des Quer-
schnitts einer Wand eines Radoms gemäß ei-
nem weiteren Ausführungsbeispiel.

Fig. 3 Eine schematische Darstellung einer Deck-
schicht gemäß einem weiteren Ausführungs-
beispiel.

Fig. 4 Eine schematische Darstellung eines Luftfahr-
zeugs gemäß einem weiteren Ausführungsbei-
spiel.

[0055] Fig. 1 zeigt eine Schnittdarstellung eines Ra-
doms 10. Der Querschnitt ist im Wesentlichen U-förmig
oder V-förmig, so dass von der Wand 100 ein Aufnah-
meraum 15 gebildet wird. Die Wand 15 weist eine erste
äußere Oberfläche 102 und eine zweite innere Oberflä-
che 104 auf. Die erste Oberfläche 102 und die zweite
Oberfläche 104 liegen einander gegenüber in einer Rich-
tung 106 senkrecht zur Wand 100.
[0056] Fig. 2 zeigt einen Querschnitt entlang der
Schnittlinie A-A’ aus Fig. 1. Ausgehend von der Oberflä-
che 102 in Richtung 106 zur Oberfläche 104 liegt die
Kernschicht 120 zwischen der ersten Deckschicht 110
und der zweiten Deckschicht 130.
[0057] Die erste Deckschicht 110 liegt an einer Ober-
fläche 1200A der Kernschicht 120 an. Die zweite Deck-
schicht 130 liegt an einer Oberfläche 1200B der Kern-
schicht 120 an. Die Oberflächen 1200A, 1200B und somit
auch die Deckschichten 110, 130 sind einander gegen-
überliegend angeordnet.
[0058] Die Deckschichten 110, 130 weisen jeweils ei-
ne Mehrzahl von Teilschichten auf, wie im Detail in Fig.
3 gezeigt ist.
[0059] Fig. 3 zeigt eine schematische Darstellung der
Deckschicht 110. Die Deckschicht 130 kann grundsätz-
lich identisch aufgebaut sein.
[0060] Die Teilschichten 111, 131; 113, 133; 115, 135;
117, 137; und 119, 139 sind in Richtung 140 zunehmen-
der Materialtiefe, also auf die Kernschicht 120 zu, über-
einanderliegend angeordnet.
[0061] Die erste Teilschicht 111, 131 weist eine höhere
Dielektrizitätszahl auf als die zweite Teilschicht 113, 133.
Die zweite Teilschicht 113, 133 weist eine niedrigere Di-
elektrizitätszahl auf als die dritte Teilschicht 115, 135.
Die dritte Teilschicht 115, 135 weist eine höhere Dielek-
trizitätszahl auf als die vierte Teilschicht 117, 137. Die
vierte Teilschicht 117, 137 weist eine niedrigere Dielek-
trizitätszahl auf als die fünfte Teilschicht 119, 139.
[0062] Es sei darauf hingewiesen, dass eine Deck-
schicht auch mehr als fünf Teilschichten aufweisen kann.
Dabei können weitere Teilschichten so hinzugefügt wer-
den, dass diese an der Oberfläche 1190, 1390, welche
der Kernschicht zugewandt ist, hinzugefügt werden.
Wenn weitere Teilschichten hinzugefügt werden, dann
kann dies insbesondere unter Beachtung der Anforde-
rung der alternierenden Dielektrizitätszahlverhältnisse
erfolgen, d.h. dann nach einer Teilschicht mit relativ nied-
riger Dielektrizitätszahl eine Teilschicht mit einer höhe-
ren Dielektrizitätszahl hinzugefügt wird und umgekehrt.
[0063] Fig. 4 zeigt eine schematische Darstellung ei-
nes Luftfahrzeugs 1, welches im Bereich der Nase eine
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Antenne 2 aufweist, die von einem Radom 10 gegen Um-
gebungseinflüsse geschützt ist.
[0064] Als Schichtdicke wird die Ausdehnung einer
Teilschicht in Richtung des Pfeils 140 bezeichnet.

Patentansprüche

1. Radom (10) zum Abschirmen einer Sende-/Emp-
fangseinheit (2), aufweisend eine Wand (100);
wobei die Wand (100) eine Kernschicht (120), eine
erste Deckschicht (110) und eine zweite Deck-
schicht (130) aufweist;
wobei die erste Deckschicht (110) und die Kern-
schicht (120) so angeordnet sind, dass eine Ober-
fläche (1190) der ersten Deckschicht (110) an einer
ersten Oberfläche (1200A) der Kernschicht zumin-
dest abschnittsweise angrenzt;
wobei die zweite Deckschicht (130) und die Kern-
schicht (120) so angeordnet sind, dass eine Ober-
fläche (1390) der zweiten Deckschicht (110) an einer
zweiten Oberfläche (1200B) der Kernschicht zumin-
dest abschnittsweise angrenzt;
wobei die Kernschicht zwischen der ersten Deck-
schicht und der zweiten Deckschicht angeordnet ist;
wobei sowohl die erste Deckschicht und die Kern-
schicht als auch die zweite Deckschicht und Kern-
schicht mechanisch miteinander gekoppelt sind;
wobei die erste Deckschicht (110) eine erste Teil-
schicht (111), eine zweite Teilschicht (113) und eine
dritte Teilschicht (115) aufweist und die erste Teil-
schicht (111) so angeordnet ist, dass sie eine erste
Oberfläche (102) der Wand (100) bildet und wobei
die zweite Teilschicht (113) zwischen der ersten Teil-
schicht (111) und der dritten Teilschicht (115) ange-
ordnet ist;
wobei sowohl die erste Teilschicht (111) als auch die
dritte Teilschicht (115) jeweils eine höhere Dielekt-
rizitätszahl aufweist als die zweite Teilschicht (113);
wobei die zweite Deckschicht (130) eine erste Teil-
schicht (131), eine zweite Teilschicht (133) und eine
dritte Teilschicht (135) aufweist und die erste Teil-
schicht (131) so angeordnet ist, dass sie eine zweite
Oberfläche (104) der Wand (100) bildet und wobei
die zweite Teilschicht (133) zwischen der ersten Teil-
schicht (131) und der dritten Teilschicht (135) ange-
ordnet ist;
wobei sowohl die erste Teilschicht (131) als auch die
dritte Teilschicht (135) jeweils eine höhere Dielekt-
rizitätszahl aufweist als die zweite Teilschicht (133).

2. Radom (10) nach Anspruch 1,
wobei die erste Teilschicht (111) der ersten Deck-
schicht unmittelbar an die zweite Teilschicht (113)
der ersten Deckschicht angrenzt.

3. Radom (10) nach Anspruch 1 oder 2,
wobei die dritte Teilschicht (115) der ersten Deck-

schicht unmittelbar an die zweite Teilschicht (113)
der ersten Deckschicht angrenzt.

4. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die erste Teilschicht (111) der ersten Deck-
schicht eine gleich große oder geringere Dielektrizi-
tätszahl aufweist als die dritte Teilschicht (115) der
ersten Deckschicht.

5. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die erste Teilschicht (111) der ersten Deck-
schicht eine Schichtdicke aufweist, die größer als
die oder gleich der Schichtdicke der dritten Teil-
schicht (115) der ersten Deckschicht ist.

6. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die erste Deckschicht (110) eine vierte Teil-
schicht (117) aufweist, welche zwischen der dritten
Teilschicht (115) der ersten Deckschicht und der
Kernschicht (120) angeordnet ist;
wobei die vierte Teilschicht (117) der ersten Deck-
schicht eine geringere Dielektrizitätszahl aufweist
als die erste Teilschicht (111) der ersten Deckschicht
und eine geringere Dielektrizitätszahl als die dritte
Teilschicht (115) der ersten Deckschicht.

7. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die erste Deckschicht (110) eine fünfte Teil-
schicht (119) aufweist, welche zwischen der vierten
Teilschicht (117) und der Kernschicht (120) ange-
ordnet ist;
wobei die fünfte Teilschicht (119) eine höhere Die-
lektrizitätszahl als die zweite Teilschicht (113) der
ersten Deckschicht und eine höhere Dielektrizitäts-
zahl als die vierte Teilschicht (117) der ersten Deck-
schicht aufweist.

8. Radom (10) nach Anspruch 7,
wobei zumindest eine Teilschicht der ersten Teil-
schicht (111), der dritten Teilschicht (115) und der
fünften Teilschicht (119) der ersten Deckschicht eine
geringere oder höchstens gleiche Schichtdicke auf-
weist wie zumindest eine Teilschicht der zweiten
Teilschicht (113) und der vierten Teilschicht (117)
der ersten Deckschicht.

9. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die erste Teilschicht (111) der ersten Deck-
schicht eine Schichtdicke zwischen 0,05 mm und 2
mm aufweist.

10. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
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wobei die zweite Teilschicht (113) der ersten Deck-
schicht eine Schichtdicke zwischen 1 mm und 2 mm
aufweist.

11. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die zweite Deckschicht (130) spiegelsymme-
trisch zu der ersten Deckschicht (110) aufgebaut ist,
mit Bezug zu der Kernschicht (120) als Symmetrie-
achse.

12. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die Kernschicht (120) eine Schichtdicke zwi-
schen 10 und 50 mm aufweist.

13. Radom (10) nach einem der vorhergehenden An-
sprüche,
wobei die Kernschicht (120) eine geringere Dielekt-
rizitätszahl als die erste Teilschicht (111) der ersten
Deckschicht aufweist.
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